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V o r w o r t · 

Der I I I . Band der „Deutschen Wirtschaftsgeschichte" 
schliefst die Darstellung der wirtschaftlichen Zustände und 
der wirtschaftlichen Entwickelung des deutschen Volkes 
während des Mittelalters ab. Ein mehr als tausendjähriger 
Zeitraum ist durchmessen, grofs und bedeutsam genug, um 
zu begreifen, welche Masse von Kulturarbeit geleistet werden 
mufste, damit aus einer Anzahl von Völkerschaften mit ein-
fachen, rohen Lebensbedürfnissen und einer eben so ein-
fachen Ausstattung an Mitteln zu ihrer Befriedigung eine 
der ersten Kulturnationen, aus den schwachen Ansätzen 
eines politischen Zustandes ein politischer Körper mit reich-
stem volkswirtschaftlichen Inhalte sich entwickeln konnte. 

Zwar kann ich der gelehrten Welt vorläufig nur den 
I. Teil dieses Bandes vorlegen; es sind dieselben Gründe, 
welche ich bereits im Vorwort zum I I . Bande der Deutschen 
Wirtschaftsgeschichte dargelegt habe, auch fernerhin  mit un-
geschwächter Kraft  wirksam gewesen und haben die Arbeit 
nur langsam und mühsam gedeihen lassen. »Aber doch bildet 
auch dieser Teil ein in sich geschlossenes Ganze; die grofse 
kolonisatorische Bewegung, deren Schwergewicht noch in 
die vorangehende Periode fällt, hat in den letzten Jahr-
hunderten des Mittelalters ihren vollen Abschlufs gefunden; 
die Umbildung der ständischen Ordnung ist am Schlüsse des 
Mittelalters zu einem Punkte gediehen, der nun für lange 
Zeit mafsgebend für das ganze öffentliche  Leben der Nation 
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bleibt, und auch die Verteilung und Verwaltung des Grund-
besitzes, sowie die ganze Ordnung der agrarischen Verhält-
nisse, wie sie sich in diesen Jahrhunderten ergeben hat, ist 
nur die letzte Konsequenz von Einrichtungen der voran-
gegangenen Zeit. So hat sich das Mittelalter in allen diesen 
Richtungen wirkl ich ausgelebt; der landläufige Abschlufs 
einer grofsen Epoche, welcher mi t der Entdeckung der neuen 
Welt, mit der Renaissance und der Reformation angenommen 
wird, ist für diesen Teil der Wirtschaftsgeschichte wenig-
stens ein auch innerlich tief begründeter Abschnitt. 

Nicht so zwingend freilich, teilweise sogar überhaupt 
nicht zutreffend,  ist diese Periodenbildung für die übrigen 
Seiten des volkswirtschaftlichen Lebens. Gewerbe und Handel 
mit ihrem so bedeutsamen socialen Einflüsse auf die Ent-
wickelung des städtischen Wesens, können in einer auf das 
Mittelalter beschränkten Darstellung nicht abschliefsend be-
handelt werden; aber doch wird auch für diese Zweige der 
Volkswirtschaft  das, was sie auch in der Folge noch an 
specifischer Bedeutung aus sich heraus entwickelt haben, 
auf die Grundlagen zurückzuführen  sein, welche das spätere 
Mittelalter gelegt und so herrlich ausgebildet hat. Und 
für die Geschichte des Geldwesens, des Kreditverkehrs und 
der Preisbildung ist doch wieder mit dem Ausgange des 
Mittelalters ein markanter Abschnitt gegeben, jenseits dessen 
neue, bedeutsame Erscheinungen zu Tage treten. 

Wesentlich anders geartet im Vergleich mit den voraus-
gegangenen Perioden ist die Aufgabe, welche einer Ge-
schichte der deutschen Volkswirtschaft  für die letzten Jahr-
hunderte des Mittelalters gestellt ist, wesentlich verschieden 
auch sind die Mittel, mit denen die Lösung dieser Aufgabe 
versucht werden kann. Nur schattenhafte Umrisse hat die 
Darstellung der ältesten Zeit bieten können, welche die Zu-
stände nur ahnen, ihre allmähliche Entwickelung nur ver-
muten lassen; der Konstruktion war reicher Spielraum ge-
währt und Hypothesen, teilweise auf unsicheren Grundlagen, 
mufsten eingeführt  werden, wenn überhaupt reale Vor-
stellungen von den Dingen gewonnen werden sollten. Die 
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Karolingerzeit bietet schon scharf  hervortretende grofce 
Züge, die aber im einzelnen noch sehr an Realität und 
Leben zu wünschen übrig lassen ; deutliche Bilder, die aber 
doch nur wie Bergspitzen aus dem undurchdringlichen Nebel 
der Niederungen emporragen und in ihrem Zusammenhange 
wie in ihren Unterlagen nur vermutet werden können. Der 
wirtschaftliche Grundton der Karolingerzeit ist unverkenn-
bar; aber wie der Orgelpunkt einer grofsen Kadenz die 
mannigfachsten Harmonien und Modulationen zuläfst, so 
bleibt es noch immer Beruf des Geschichtsschreibers, die 
Harmonie der karolingischen Wirtschaftsordnung zu suchen. 
Das eigentliche Mittelalter dagegen, mit seiner Ausbreitung 
aber auch Verflachung der grofsen Institutionen, welche die 
wirtschaftliche Kraft  des Volkes geschaffen  und die wirt-
schaftliche Polit ik im Grofsen wie im Kleinen in ihren 
Dienst gestellt hat, ist doch auch zugleich unendlich reicher 
in seinem Inhalte; wie die Bedürfnisse sich mehren, so 
steigern sich auch die Kräfte und die Mit te l ihrer Befriedi-
gung. Reiche Kleinarbeit am Aufbau der volkswirtschaft-
lichen Organisation wird erkennbar, eine unübersehbare 
Fülle von Detai l , dessen tiefer liegende Grundgedanken 
herauszulesen nur durch eine übersichtliche Ordnung und 
Sichtung der Thatsachen möglich wird. 

So ist die Wirtschaftsgeschichte der älteren Zeit mit 
innerer Notwendigkeit genetisch, pragmatisch ; die Dar-
stellung der Volkswirtschaft  des eigentlichen Mittelalters 
dagegen überwiegend deskriptiv, morphologisch. Nicht 
Schulbegriffe  und methodologische Kategorien können da 
mafsgebend sein; dem lebendigen Bedürfnisse nach realer 
Erkenntnis der Dinge muls die Wirtschaftsgeschichte gerecht 
werden und das Grundrecht des Historikers, die phantasie-
volle Verbindung der erkannten Thatsachen zu einem den 
grofsen Zügen des Volksgeistes entsprechenden Gesamt-
bilde wird sich auch der Geschichtsschreiber der Volkswirt-
schaft nicht nehmen lassen. Er gleicht hierin dem Staats-
mann , der ja auch in der Seele des Volkes lesen mufs und 
doch nur die verworren an die Oberfläche des öffentlichen 
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Lebens hervortretenden Äufserungen der vielverschlungenen 
und wechselnden Strömungen des Volkslebens — neben 
seiner geschichtlichen Einsicht in den Werdeprozefs  seiner 
Zeit — als die Quellen der Erkenntnis zur Verfügung hat. 

Aber auch in anderer Hinsicht gestaltet sich die Auf-
gabe der Wirtschaftsgeschichte für die spätere Zeit des 
Mittelalters verschieden von dem, was für die ältere Zeit 
zu leisten war. Schon im I I . Bande mufste den Verschieden-
heiten der volkswirtschaftlichen Verhältnisse in den einzelnen 
Territorien mehr Aufmerksamkeit  zugewendet werden, als 
das bei der Darstellung der Karolingerzeit nötig und mög-
lich war. Doch konnte es vielleicht noch zulässig erscheinen, 
diese Rücksichtnahme auf die territorialen Verschiedenheiten 
der Zustände mehr in einer sorgfältigen Auswahl der über-
lieferten Angaben walten zu lassen, in der Darstellung aber 
mehr nur das gleichartige und gemeinsame der \7erhältnisse 
zum Ausdrucke zu bringen. Ein gleiches Verhalten aber 
schien doch nicht mehr zulässig für die hier behandelte 
Periode, in welcher die wirtschaftliche Entwickelung der 
einzelnen Territorien vielfach verschiedene Wege einge-
schlagen und verschiedenartige Formen angenommen hat. 
Insbesondere über die gesellschaftlichen Zustände, wie sie in 
der ständischen Ordnung sich ausprägten, über die Bildung 
der grofsen Landesherrschaften  und die Besitzverteilung 
innerhalb der einzelnen ständischen Klassen cles Volkes war 
volle Klarheit nur dann zu schaffeil,  wenn diese Verhältnisse 
auch für die einzelnen grofsen Territorien des Reiches eine 
gesonderte Betrachtung erfuhren.  Dafs ich dieser Aufgabe 
nicht durch eine vollständige monographische Behandlung 
der verschiedenen Territorien, sondern mehr nur durch aus-
gewählte Beispiele gerecht zu werden suchte, wird einem 
Werke nicht wohl zum Vorwurfe  gereichen können, das sich 
ja überhaupt nur das Ziel gesetzt hat, die deutsche Wir t -
schaftsgeschichte in grolsen Umrissen darzustellen und so 
der weiteren Specialforschung erschliefsen zu helfen. Gewifs 
wären auch die gewählten Beispiele noch ohne grofse 
Schwierigkeit in bedeutend gröfserer  Zahl zu bieten ge-
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wesen; auch wi l l ich keineswegs behaupten, dais die ge-
troffene  Auswahl immer und überall gerade die allerpräg-
nantesten und entscheidensten für die Charakteristik der 
Verhältnisse gefunden habe. Hier ist schon der in Urkunden, 
Urbarien und anderen Quellen überlieferte  Stoff  so über-
reich, dafs es für den Einzelnen nicht mehr möglich ist, 
ihn zu überblicken, geschweige denn zu beherrschen. Aber 
doch hoffe  ich, dafs mir wenigstens nichts entgangen ist, 
was wesentlich für die Kennzeichnung der territorialen Ver-
schiedenheiten der volkswirtschaftlichen Zustände und für 
den allgemeinen Aufbau der gesellschaftlichen Ordnung ge-
nannt werden kann. 

Dafs ich mich in den Ausführungen über Verfassungs-
und Verwaltungseinrichtungen, über Finanzwesen und andere 
Gebiete des öffentlichen  Lebens, soweit sie nicht für die Dar-
stellung der volkswirtschaftlichen Zustände und Vorgänge 
von entscheidender Wicht igkeit sind, sehr kurz gehalten, 
diese Dinge mehr nur angedeutet habe, wird sich hoffentlich 
mit dem Hinweis auf die gesteckte Aufgabe rechtfertigen. 
Ist es ja doch überall unmöglich, bei der monographischen 
Behandlung einer bestimmten Seite des Volkslebens, wie es 
doch die Volkswirtschaft  ist, all den Wechselbeziehungen 
nachzugehen, welche zwischen den verschiedenen Verhält-
nissen bestehen, aus denen sich das gesellschaftliche Leben 
der Menschen zusammensetzt. 

Schliefslich bringt auch der für die letzten Jahrhunderte 
des Mittelalters zur Verfügung stehende Quellenkreis der 
deutschen Wirtschaftsgeschichte eine teilweise verschiedene 
Behandlungsweiso mit sich. In der ersten Hälfte des Mittel-
alters sind überlieferte  Rechtssatzungen, welche allgemeinere 
wirtschaftliche Ordnungen ersehen lassen, sehr spärlich; 
auch die Urbarien, Güterverzeichnisse und ähnliche über-
sichtliche Darstellungen der Verhältnisse gröfserer  Gebiete 
gehören noch zu den Seltenheiten; bei weitem überwiegen 
die Urkunden auch für die Wirtschaftsgeschichte alle übrigen 
Quellen an Umfang und Bedeutung. Nunmehr aber ver-
schwindet diese hervorragende Wichtigkeit der Urkunden 
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gegenüber den allgemeinen Rechtssatzungen der verschie-
denen Landesordnungen und landesherrlichen Mandate, sowie 
gegenüber den in reicher Fülle vorhandenen Aufzeichnungen 
des Gewohnheitsrechts in Spiegeln, Land- und Stadtrechten, in 
Weistümern und Hofrechten, zu denen sich Verwaltungsinstruk-
tionen unci Ortspolizeivorschriften  gesellen. Urbarien, Grund-
bücher und Zinsregister, sowie Rechnungsbücher und ver-
schiedene andere Formen kalkulatorischer Quellen bilden 
neben jenen Rechtsquellen einen zweiten kaum minder 
reichhaltigen Kreis von Quellen der Wirtschaftsgeschichte. 
Beide Arten stellen die wirtschaftlichen Verhältnisse viel 
übersichtlicher, allgemeiner dar, als die einzelnen Arten der 
Urkunden und gestatten daher auch viel leichter eine ge-
wisse  Zusammenfassung und Beherrschung des reichen 
Details der thatsächlichen Zustände. Aber sie gewähren 
andererseits, soweit sie eben Normen sind, nicht die Sicher-
heit, clafs sich das Leben immer im Einklänge mit ihren 
Bestimmungen gehalten habe und lassen, soweit diese Normen 
eben nur Aufzeichnung des Gewohnheitsrechts sind, eine 
empfindliche Unsicherheit der Zeitbestimmung zurück. Ins-
besondere für die Weistünier bildet diese Unsicherheit der 
Chronologie ein nur schwer zu überwindendes Hindernis einer 
sicheren Benutzung dieser an sich so wichtigen Quelle; 
doch rechtfertigte  es der Zustand dieser Quellen keineswegs, 
sie mit Vernachlässigung auch der gegebenen Anhaltspunkte 
zu einer genaueren Datierung ihres Inhalts krit iklos für 
die Charakterisierung verschiedener Zeitperioden zu ver-
werten, ohne auf die in den Weistümern selbst enthaltenen 
Momente der Entwickelung ihrer Normen Rücksicht zu 
nehmen. Zum Teil sind ähnliche chronologische Schwierig-
keiten auch bei den Urbarien kaum zu überwinden; aber 
mehr noch stellt der Zustand der Urbareditionen einer hier 
vor allem notwendigen statistischen Bearbeitung noch immer 
unübersteigliche Schwierigkeiten in den Weg. Von Rech-
nungsbüchern endlich sind leider noch immer nur wenige 
durch eine Veröffentlichung  allgemein zugänglich gemacht; 
von diesen gehört die grofse Mehrzahl nur der städtischen 
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Verwaltung an, und diese sind wieder überwiegend in sehr 
wenig zufriedenstellender  Weise ediert, wenn es auch als 
ein Erfolg der Wirtschaftsgeschichte verzeichnet werden 
kann, dafs überhaupt die Herausgabe dieser Quellen in An-
griff  genommen wird. 

Die Beilagen dieses Bandes geben wieder einige Proben 
von dein statistischen Inhalte der Quellen und sollen ein-
zelne bedeutende Momente der Wirtschaftsgeschichte mög-
lichst exakt darstellen und dadurch zur Pflege dimensionalen 
Erkennens der gesellschaftlichen Zustände anregen, das noch 
lange nicht genügend verbreitet, ja noch kaum hinlänglich 
als Bedürfnis anerkannt ist. 

Den zweiten Teil dieses Bandes hoffe  ich in Jahresfrist 
zum Abschlüsse bringen zu können. Er soll die Verhältnisse 
des Gewerbebetriebes, des Handels und Verkehrs, des Geld-
und Kreditwesens in grofsen Zügen schildern und ihre Ent-
wickelung bis zum Beginn der neueren Zeit verfolgen. Auf 
diesen Gebieten viel mehr als auf der Agrar geschieh te liegt 
der Schwerpunkt des volkswirtschaftlichen Lebens in der 
zweiten Hälfte des Mittelalters. Hier vor allem haben sich 
die Kräfte entfaltet und bethätigt, welche die Kaiserzeit im 
deutschen Volke erzeugt und in neue Bahnen gelenkt hat. 
Auch auf die Bodenkultur und auf das wirtschaftliche Leben 
der Landbevölkerung gehen von der Stadtwirtschaft  eine 
Reihe von Anregungen aus, welche erst im Zusammenhang 
mit der Gewerbe- und Handelsgeschichte vollkommen dar-
gestellt werden können. 

Zunächst aus diesem Grunde mufste die nähere Dar-
stellung der gewerblichen Anstalten der Herrenhöfe,  obwohl 
sie noch immer in der Geschichte der grofsen Grundherr-
schaften eine Rolle spielten, in den Zusammenhang der Ge-
werbegeschichte verwiesen werden. Ebenso aber kann die 
weitere Ausbildung des gewerblichen Hausfleifses  in der 
Landbevölkerung, so belangreich derselbe auch für das wirt-
schaftliche Leben derselben im Ganzen geworden ist, füglich 
doch erst vom Boden der allgemeinen gewerblichen und 
Handelsverhältnisse aus näher verfolgt  werden. Auch der 
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Anteil, welchen die Landbevölkerung und die landwirtschaft-
liche Produktion an der Gestaltung der städtischen Markt-
verhältnisse nahm und die Rückwirkung, welche von diesen 
auf das platte Land ausging, können doch erst im An-
schlüsse an die allgemeine Schilderung des Marktverkehrs 
und seiner volkswirtschaftlichen Bedeutung genauer verfolgt 
werden. Denn alle diese Dinge, gewerbliche Anstalten der 
Grundherren, Hausfleifs  der Bauern und marktgängiger Ab-
satz von Bodenerzeugnissen sind doch, so belangreich sie 
auch sein mögen, für die Zustände und die Entwicke-
lung der Landwirtschaft  in dieser Zeit nicht von ent-
scheidender Bedeutung gewesen; vielmehr mufs es von Wert 
sein, die konkurrierenden Faktoren der gewerblichen und 
merkantilen Richtung der Volkswirtschaft  einheitlich und 
übersichtlich zusammenzufassen, um von hier aus den 
ganzen Einflufs  ermessen zu können, welchen diese Pro-
duktionszweige auf die gesamte Volkswirtschaft  ausgeübt 
haben. 

Die vorliegende Darstellung hat daher auf diese Ver-
hältnisse zwar Bedacht genommen, aber doch nur so weit, 
als das für das Verständnis und die Beurteilung wesentlicher 
Züge der agrarischen Entwickelung unentbehrlich erschienen 
ist. Dagegen mufsten die socialen und politischen Wir-
kungen, welche von der Entwickelung des städtischen Wesens 
und seiner Wirtschaft  auf die gesellschaftliche Ordnung und 
das öffentliche  Leben überhaupt ausgegangen sind, soweit sie 
in einer Wirtschaftsgeschichte zu erörtern waren, im Zu-
sammenhang mit den Ausführungen über die ständische 
Ordnung und ihre Wechselbeziehungen zur öffentlichen  Ver-
waltung und Volkswirtschaft  vorgetragen werden. Denn hier 
handelte es sich um die grofsen Grundlinien des gesell-
schaftlichen Unterbaues, auf dem sich clie Volkswirtschaft 
als ein specielles Lebensgebiet des Volkes bethätigt. Nur 
insoweit mit der Entfaltung der einzelnen Produktionszweige 
specifische Einflüsse auf das sociale und politische Leben 
sich ergeben, war es doch auch hier ausgeschlossen, diese 
Erörterungen vorweg zu nehmen und damit aus dem engeren 
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Zusammenhange zu reifsen, in dem sie allein vollkommen ge-
würdigt werden können. 

Von gleichen Gesichtspunkten geleitet habe ich aber 
auch die Ausführungen über die Ordnung des Geldwesens 
und die Ausbreitung des geldwirtschaftlichen Verkehrs, sowie 
über die Preisgestaltung und die Veränderungen in der 
Kaufkraft  des Geldes dem zweiten Teile dieses Bandes vor-
behalten müssen. Denn so wesentlich die Kenntnis dieser 
Verhältnisse auch für eine abschliefsende Beurteilung aller 
volkswirtschaftlichen Zustände und Vorgänge, also auch ins-
besondere der ganzen Agrargeschichte sind, so war es doch 
ganz ausgeschlossen, zunächst die der Landwirtschaft  zu-
gewendete Seite dieser Verhältnisse allein zu beleuchten. 
Freilich wird nun bei dieser Gliederung des Stoffes  manche 
Ausführung, welche auch in einer Social- und Agrar-
geschichte erwartet werden kann, vermi ist werden, manche 
Entwickelungsreihe innerhalb derselben nicht bis zu Ende 
vorgeführt;  aber ich darf  hoffen,  clafs für die scheinbare 
Lückenhaftigkeit der Darstellung in diesen Fällen die nach-
folgende Behandlung der berührten Seiten der Volkswirt-
schaft einigermafsen eine Entschädigung bieten werde. Dieser 
zweite Teil des I I I . Bandes wird auch ein ausführliches 
Sachregister über alle drei Bände enthalten. 

W i e n , im November 1898. 

Inama. 
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I . Abschnitt. 

Das deutsche Wirtschaftsgebiet und seine 
Bevölkerung. 

Eine grofse kolonisatorische Wanderung nach dem Osten 
hatte im 10. bis 12. Jahrhunderte zuerst im Süden, dann auch 
im Norden deutschem Wesen und deutscher Wirtschaft  neue, 
weite Gebiete erschlossen und dadurch wesentlich dazu bei-
getragen, des Reiches Grenzen dauernd zu erweitern. 

Die s ü d d e u t s c h e K o l o n i s a t i o n hatte mit dem 
12. Jahrhunderte im wesentlichen ihr Ziel erreicht; was an 
deutscher Einwanderung in die Ostmarken später noch nach-
folgte, ist weder der Zahl nach bedeutend, noch der Ar t nach 
verschieden von den Vorgängen und Einrichtungen früherer 
Zeit. Bis an die March und die Leitha und bis an die öst-
lichen Grenzen der Steiermark waren die Lande bereits reich-
lich mit Deutschen besiedelt ; die materielle wie die geistige 
Kul tur trugen den Stempel deutschen Wesens. Die südlichen 
Grenzen der steirischen und Kärntner Mark verliefen zwar 
noch in Gebiete slavischen Volkstums; aber die Führung 
des ganzen öffentlichen  Lebens lag doch auch hier in deutschen 
Händen, welche zugleich unaufhörlich neue Elemente höherer 
Kultur in diese Lande trugen. 

Die n o r d d e u t s c h e n k o l o n i s a t o r i s c h e n W a n -
d e r u n g e n dagegen dauerten auch im 13. Jahrhunderte noch 
lange in ungeschwächter Kraft  fort  und verbreiteten, zunächst 

von I n a m a - S t e r n e g g , Wirtschaftsgeschichte. I I I . 1. 1 
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in der hergebrachten Weise und in den schon im 12. Jahr-
hunderte ausgebildeten Formen, die deutsche Kul tur im öst-
lichen Brandenburg und Mecklenburg bis an die Weichsel, 
in Schlesien1) und der Lausitz; in Böhmen und Mähren 
trafen die Wanderzüge aus Nord und Süd zusammen, so dafs 
hier die Kolonisation auch weniger einheitliche Züge zeigt. 
Auch in den Gebieten westlich der Elbe und Oder wurde 
durch kolonisatorische Einwanderung noch manche Lücke der 
Besiedelung ausgefüllt, das Errungene gefestigt, die mannig-
faltigen zugezogenen Elemente, insbesondere unter der kräf-
tigen Verwaltung der Askanier, zu einem einheitlichen Volks-
tum entwickelt. 

Zu der althergebrachten Weise kolonisatorischer Be-
siedelung, welche sich allenthalben in geradezu typischen 
Formen der Ansetzung von deutschen Bauern durch vertrags-
mäfsig bestellte Lokatoren vollzog 2), gesellte sich nun aber 
eine wesentlich neue, wirksame Ansiedelungsweise in S täd ten . 
Teils gaben hiezu, wie im sächsischen Freiberg, in Iglau und 
Kuttenberg u. a., Bergbaue die unmittelbare Veranlassung; 
teils wirkten auch hier die mächtigen Impulse, welche in 
Altdeutschland jene lebhafte Bewegung erzeugt hatten, die 
in kurzer Zeit eine erste Blüte städtischen Lebens zeitigte. 
So entstanden die deutschen Städte im heutigen Königreich 
Sachsen, das noch in der Mitte des 12. Jahrhunderts keine 
Stadt aufzuweisen hatte ; so waren in Brandenburg im Laufe 
des 13. Jahrhunderts bei 100 Städte von den Markgrafen 
und anderen edlen Herren gegründet worden ; auch die 
schlesischen Städte verdanken ganz überwiegend der massen-
haften deutschen Einwanderung ihre Entstehung und ihren 
Bestand. Und noch mehr ist in Böhmen und Mähren die 

Bis 1260 waren in Schlesien schon 1500 Dörfer  neu entstanden 
und gegen 150 000—180 000 Deutsche eingewandert. Lamprecht, D. G. 
I I I 389. 

2) Vgl. hiezu Deutsche Wirtschaftsgeschichte I I 1—32. Der 
Sachsenspiegel stellt das rechtliche Prinzip der Kolonisation auf: Swa 
gebure ein nuewe dorf  besezzen von wilder wurzelen, den mag des 
dorfes herre wol geben erbezinsesrecht an deme gute. I I I , 79 § 1. 
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von den Landesherren begünstigte Städtegründung während 
des 13. Jahrhunderts entscheidend für den Charakter und 
den Bestand der deutschen Kolonisation in diesen Ländern 
geworden *). Denn hier ist nicht nur, wie auch in den übrigen 
Kolonisationsgebieten, Handwerk und Handel und das ganze 
geistige Leben mit deutschem Geiste getränkt worden, son-
dern es hat sich auch eine kolonisatorische Besiedelung auf 
dem flachen Lande, speciell in den centralen Landschaften, 
vorwiegend von den Städten aus vollzogen: zu einer weit-
ausgreifenden Wirksamkeit allerdings war hier, bei ziemlich 
starker Bevölkerung des Landes keine Gelegenheit und auch 
auf Seiten der Städte nicht die Kraft  vorhanden; dagegen 
sind die deutsch-böhmischen Grenzgebirge und ihre Hänge 
durchgreifend  und nachhaltig der deutschen Kolonisation ge-
wonnen worden. 

Es ist für sich schon ein Zeugnis für die Häufigkeit 
dieser \Torgänge, dafs auch für diese städtischen Anlagen 
sich eine gewisse Grundform und eine Reihe von typischen 
Einrichtungen herausgebildet hat. Auch die Städtegründungen 
werden von Unternehmern oder von Beamten der Landes-
herren 2) und Bischöfe 3) geleitet, denen dafür eine gewisse 
bevorzugte Stellung eingeräumt i s t 4 ) ; freie Hofstätte, 

Für die Anfänge bezeichnend ist 1213 Priv. f. Freudenthal in 
Schlesien: locationem vestrae civitatis secundum ins teutonicorum, quod 
hactenus in terris Bohemie et Moravie inconsuetum et inusitatum ex-
titerat . . confirmamus. Boczek cod. dipl. I I 60. 

2) Servientes, fideles, famuli ζ. Β. in Schlesien Tschoppe u. Stenzel, 
Schles. Urk. S. 401, 405, 418, 433, 483. Palatinus, subpincerna Priv. 
v. Takosch 1359 bei Wuttke, Städtebuch des Landes Posen S. 28. 

3) So in Ujest 1223. 
4) Friedland 1244: dictam civitatem bone fame viris (5 Männer) 

sub forma gracie talis dedimus excolendam, quocl totius census tarn de 
areis quam de inansis pars tercia sit eorum, sicut et tercius denarius 
in ipsa civitate per iudicium acquisitus erit illius qui fungi debet officio 
prefecture. — Gewitsch 1258: assignamus etiam ipsi (iudici) et suis 
heredibus seu successoribus ad ipsum iudicium duos laneos agrorum, 
unum molendinum, sex macella carnium, sex stacia panum, sex stacia 
sutorum, unam stubam balnealem, piscationem per decursus aquarum 
in limitibus civitatis, venaciones, necessitatene lignorum pro igne domua 

1* 


